
Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Bern

Band: 22 (1926)

Heft: 1-2

Artikel: Veränderungen der Sitten und Gebräuche in Bern seit der Mitte des 19.
Jahrhunderts

Autor: Rodt, E. von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-187534

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-187534
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 133 —

Veränderungen der Sitten und Gebräuche in Bern

seit der Mitte des 19. Jahrhunderts.

Von Architekt Bd. von Kodt.

Unverkennbar begründen sich die grossen Lebensveränderungen

innerhalb des jetzigen Geschlechts, einerseits in der
starken Zunahme der Stadtbevölkerung, anderseits im
Verschwinden mancher einst gebräuchlichen Sitten und Gewohnheiten.

So war es bis vor wenigen Jahrzehnten polizeilich
verordnet, während der Predigt im Münster die Kirchgasse und
den Münsterplatz durch Ketten abzuschliessen, um das
störende Wagengerassel zu vermeiden. Man hiess deshalb das
Eckhaus Kreuzgasse-Kirchgasse, welches einem Zweig der
Familie von Diesbach angehörte, das Diesbachkettenhaus.

Das „Leidabnehmen" vor dem Haus des Verstorbenen
wurde ungebräuchlich. Es bestand darin, dass die nächsten
Verwandten, vor der Haustür des Verstorbenen stehend, allen
Befreundeten die Hand reichten, welche sich dann entblössten
Hauptes in langer Reihe in der Laube aufstellten, bis der Sarg
abgeführt wurde. Kränze und Blumen auf demselben waren
meist nur bei Jüngern Verstorbenen gebräuchlich. Das den
Sarg bedeckende schwarze Tuch trug, wie jetzt noch bei den

Burgern, das Wappen ihrer Gesellschaft. Die Bewohner
unterhalb des Münsterkirchgässleins, später unterhalb des Zeit-
glockens, wurden in dem jetzt zur Promenade umgewandelten
Rosengarten bestattet, während die oberhalb Wohnenden ihre
Ruhestätte im Monbijou-, später auf dem Bremgartenfried-
hof fanden. Auf diesem Friedhof wurde im Jahre 1855

eine Leichenhalle und später ein Krematorium errichtet. Vor
Einführung der Geleisetrams führte bis 1891 ein Pferdeomnibus

von der Nydeckbrücke bis zum Inselspital.
Vor Erstellung der Eisenbahnlinie Bern—Thun fuhr an

Markttagen ein grosses Schiff, die sogenannte Kalberflott, auf
der Aare von Thun nach Bern herunter und brachte Menschen
und Vieh bis zum Landungsplatz bei der Schifflaube an der
Matte. An einem Sonntag sah ich von der Plattform aus eine
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VsräuäöruuFsu äsr Littsu uuä k6brä,u«U6 iu Lsru
seit äsr Nitt« äss 19. ^Äkruuuäerts.

Von ^.renitskt Ld, voo Rodt,,

LnverKenuKar Kogrünäen siok äie grossen LsKensveränäe

rnngen innsrkaik äss zstsigsn OssoKiseKt«, sinsrssit« in äer
starksn ^nnakins äer ZtaätKevoiKsrnng, anäerssits iru Ver-
sokvinäon inauoker einst gsbräuokiiokon Kitten nnä OsvoKn-
Ksiten.

8« var es bis vor vsnigsn äakrseknten poiissiiiok ver-
oränet, väkrsnä äer Lrsäigt iin Münster äie LiroKgasss nnä
äen Münstsrpiats änreb Letten aksnsokiisssen, uni äss stö-
renäe Wagengsrassoi sn verineiäen. Man biess ässkaib äss
LoKKaus Lrsnsgasso-LiroKgasss, veiokss einein L!veig äer La
inilie von OiosbaoK angskörte, äss LissKaoKKettsnKans.

Las „LeiäaKneKineu" vor äein Lans äes Verstorbenen
vnräe nugekränokiiok. Ls bestsuä äariu, äass äis uäoksten
Vorvanäton, vor äer Lanstür äes Verstorbenen stsbsnä, aiion
Lokrennäeten äie Lanä reiokten, v eiebe siob äann entkiösston
Lanptos in langer Leibs in äer Lanbe anksteiiten, bis äer 8arg
abgekübrt vnräe. Lränse nnä Lininsn ant äeniseiben varen
rneist nnr bei iüngsrn Vsrstorbenen gsbränobiiob. Las äon

8arg beäeokeuäe sobvarso Inob trug, vie iotst noob bsi äen

Lnrgeru, äas Wappen ibrer dessiisobakt. Lie Levobnsr nn-
terbaib äes MüustsrKirobgässIsins, später nntsrbalb äss 2eit-
giookens, vnräon in äoni istst sur Lrornonaäs orngsvanäsiten
Rosongartsn bestattet, väbrenä äie «bsrbaib Wobnsuäsn ibre
Lnbestätte iin Nonbiion, später ant äein Lrsingartsnkrisä
Kok kanäen. ^nk äisseni Lrisäbok vnräe iin äabrs 185!)

eine LeioKsiiKaiis nnä später ein Lrsinatorinin errioktot. Vor
Linkübrnng äor doieisetrains kükrto Kis 1891 ein Lkeräeoinni-
Kns von äer NväsoKbrüeKo Kis snni Inseispitai.

Vor Lrsteiinng äer LisenKaKniinie Lern—lknn knkr an
Markttagen ein grosses Kobikk, äie sogenannte LaiKerkiott, ank
äor ^are von lknn naok Lern Kernnter nnä KraoKte Menseken
nnä VieK Ki« snin Lsnänngspiats Kei äsr LoKikklanKs an äor
Matte, ^n einoin Lonntag sab iok von äsr Liattkorni aus eine
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Kompanie Scharfschützen in diesem Schiff die Aare heruriter-
fahren. Das Schiff wurde vom Strom nach der Schwelle gezogen,

so dass manche Insassen glaubten, es werde umkippen und
sprangen in den Fluss. Unter diesen Regierungsstatthalter
Armand von Werdt. Doch das Schiff glitt unbeschadet über
die Schwelle und landete auf der gegenüberliegenden
Kiesbank. Ich erinnere mich noch, die Enthauptung Kläntschis
durch Scharfrichter Moser von Ins am 9. Dezember 1861

mitangesehen zu haben. Er war der letzte Verbrecher, der in
Bern zur Todesstrafe verurteilt worden war.

Aus den Gärten hinter der Schifflaube an der Matte hörte
man das Gequike der dort abgestochenen Schweine, welche
Schlächterei mit Erbauung des Wylerfeldschlachthofes
verboten wurde.

Hauptsächlich während der Messzeiten belebten sich die
Gassen mit allerlei ungewöhnlichen Erscheinungen. So
besuchten neapolitanische Dudelsackpfeifer die Stadt und liessen
ihre wenig melodisch klingenden Töne vernehmen. Auch sah

man Bären, die von einem Aeffchen begleitet wurden, welche
in den Gassen gegen eine freiwillige Gabe ihre Kunststücke
vorführten. An den von Blinden und Invaliden gespielten
Drehorgeln war kein Mangel, aber mit der Zunahme der
Stadtbevölkerung mussten solche Schaustellungen wegen Verkehrshindernis

abgestellt werden, und man begnügte sich mit dem
Ostermontagsumzug und dem Schwingen auf der kleinen
Schanze. Nur noch das Eiertüpfen unter der Kornhaushalle
am Ostermontag hat sich bis zum heutigen Tage erhalten.
Noch vor wenigen Jahrzehnten brachte der Ausrufer etwas
Leben in die stillen Gassen. Nachdem er seine Anwesenheit
vermittels einer Glocke verkündigt hatte, liess er seine Stimme
erschallen um Marktpreise, verlorene Gegenstände und Personen

unbekannten Aufenthalts auszurufen. Ich erinnere mich
noch, dass er u. a. Marie Zündel, welche sich von Hause
entfernt hatte, als unbekannten Aufenthalts ausrief.

Noch gab es allerlei Originale in der Stadt, u. a. einen
Burger namens Lauterburg, der mehrere Brillen übereinander
trug, und dem wir als Knaben Laubemuni-Hobelbank nachriefen.

Auch Röseler war eine stadtbekannte Persönlichkeit, er
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Lonivanie LeKarkseKütsen in äiessin LeKikk äie ^.sre Kernnter-
kakren. Ds« LeKikk wuräe voru Ltrorn uuek äer LeKweiie geso-
gen, so ässs ruuneke Insassen giaukten, es weräe ninklnven uuä
snrangen iu äeu Liuss. Uuter äieseu LsgiernngsstattKalter
^rinunä von Werät. LoeK äss LeKikk glitt unkesekuäet üder
äie LeKwelle uuä lunäste «uk äer gegsnükerliegenäen Lies-
KunK. IeK erinnere ruiek noek, äie LntKuuvtuug LlüntseKis
änrek LeKurkrieKtsr Nossr vou Ius sin 9. LsseinKer 1861 niit-
ungeseken su KuKsn. Lr wur äer leiste VerKreeKer, äer iu
Leru sur Idässstruke verurteilt woräen wur.

^us äeu Oärteu Kiuter äer LeKikkiauKe uu äer Nutte Körte
ruuu äus OsouiKs äer äort ukgestoekonsn LeKweine, weleke
öekiüektsrei ruit LrKuuung äes WvierkeläsoKiueKtKokes ver-
Koten wuräe.

LunvisüeKiioK wükreuä äer Nessseiten KeleKteu sieK äie
dusseu ruit uilerlei ungswökniieksu LrseKsinnugeu. Lo Ks-

suekteu neuvolituniseke LuäeisuoKukeiker äie Ltuät uuä liesseu
ikre wenig rueioäisek Kliugeuäen löus veruekiueu. ^.nek suk
uiuu Lürsn, äie vou eiueiu ^,ekkeken Kegieitet wuräeu, weleke
iu äeu dussen gegeu eiue krsiwiiiige OuKs ikre LnuststüeKe
vorkükrten. ^n äsu vou Lliuäeu uuä luvuliäeu gespielten
LreKorgelu wur Keiu Nuugsi, uKer iuit äer ^nnukine äer Ltuät-
KevöiKsruug iuussteu soieks LeKaustellnngen wegen VerKeKrs-
Kiuäeruis ukgestsiit weräeu, uuä mun Keguügte sieK niit äein
Osterinontugsuinsng unä äeni LeKwingen unk äer Kleinen
LeKunse. Nur nuek äus Liertüpken nnter äer LornKunsKulle
uin dsterinontug Kut sieK Kis suin Keutigen luge srkuiten.
Noek vor weuigeu dukrseknten KruoKte äer ^.usrnker etwa«
LeKsn in äie stillen dussen. NueKäein er seine ^nwesenkeit
veruiittsis sinsr dloeks verkünäigt Kutte, iiess er seine Ltiinine
srsokuiien uin NurKtpreiss, verlorene degenstünäs unä Lsrso-
nen unkekuunteu ^uksutkults uussuruksn. IeK erinnere niiek
noek, äuss er u. u. Naris Aiinäsi, weleke sieK von Lause ont-
kernt Kutte, uls uukskuuuteu ^ukenikuiis uusriek.

Noek guk es allerlei Originale in äer Ltuät, u. u. einen
Lurger nunien« LuuterKurg, äer niekrere Lriilen ükereivunäer
trug, unä äein wir uis LnuKen LauKeniuni-LoKelKunK naekrie-
ken. ^.nek Lössisr wur eiue «tuätkekuunte LersönlieKKeit, er
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trug meist eine Blume im Knopfloch. Zu den Originalen
gehörte der bengalische Tiger, der in holländischen Diensten
gestanden hatte und in der Anstalt Kühlewil vor ungefähr
30 Jahren starb. Ein harmloser Mensch war der sogenannte
Vaterlandsvertäfeler, welcher eine Phantasieuniform trug und
sich dadurch dem Spotte der Kinder aussetzte.

Gesellschaftlich sah man sich viel häufiger als heute, aber
es waren einfache Soireen, in denen man Whist spielte.
Serviert wurde dabei eine Platte mit Süssigkeiten und Wein in
Malagagläsern. Die sogenannte grosse Societät (im Hôtel de

musique) wurde vom Patriziat zum Zeitungslesen sowie zum
Billardspiel besucht, während das Gesellschaftsmuseum mehr
von den bürgerlichen Kreisen benützt wurde.

Einen originellen Anblick boten bis in die siebziger Jahre
die grossen Visitenlaternen. Keine anständige Dame wäre
abends ausgegangen, ohne sich von einem dienstbaren Geist
eine Laterne vorantragen zu lassen. Als aber die Stadt eine
bessere Gasbeleuchtung erhielt, verschwanden die Laternen,
welche die Dienstmädchen nur widerwillig getragen hatten,
da sie oft den Spott der Passanten hören mussten. In einem
Fall aber machte das eine Ausnahme, nämlich wenn ihre
Herrinnen ins alte Stadttheater gingen. Schon um 9 Uhr stellten
sich die Mägde mit der Laterne vor dem Musentempel auf und
erhielten die Erlaubnis, gratis auf der obersten Theatergalle-
rie, dem sogenannten „Juhe", den letzten Akt mitansehen zu
dürfen.

Stark besucht wurden auch die im alten Theater abgehaltenen

Maskenbälle, für welche ein provisorischer Holzboden
von der Mittelloge bis zur Bühne hergerichtet wurde. Vor der
Bühne war die Musik und das Stehparterre. In letzterem ging
es oft in den Pausen und sogar während der Aufführungen
recht lebhaft zu, und laut vernehmbare, mehr oder weniger
geistreiche Witze waren keine Seltenheiten.

Die häuslichen Einrichtungen waren einfacher als heute,
da man von stilgerechten Zimmerausstattungen noch wenig
kannte. Fensterscheiben, wie auch Spiegel, waren oft aus
mehreren Stücken zusammengesetzt, da man die Kunst noch nicht
kannte, grosse Glasplatten zu erzeugen. Dunkle oder doppelte
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trug Weist sine Dlnme irn DnonklooK. 2u den Originalen ge-
Körte 6er KsngaliseKe liger, dsr in KolländiseKen Diensten ge-
standen Katte nnci in der Anstalt DüKlswil vor nngekäkr
30 dakren stark. Diu Karmloser MenseK war der sogenannte
Vateriandsvertäksisr, wsleksr eine DKantasiennikorin trng nnd
sieK dadnrek dem Kpotte dsr Dinder anssetsts.

OeseliseKattiieK sak inan sieK viel Känkigsr als Keute, aker
ss wareu eiutaoks Loirsen, iu denen inan WKist spielte. 3er-
viert wnrde dakei eine Diatte init Lässigkeiten nnd Wein in
Malsgagläseru. Die sogeuauute grosse Loeietät (ini Dötel de

innsique) wnrde vorn Datrisiat snin Teitnugsleseu sowie snin
Dillardspiel KssnvKt, wäkrsnd das OesellseKaktsmnseum rnekr
von den KnrgerlivKen Lreisen Kenütst wnrde.

Dinen originellen ^,nkiiek Koten Kis in die sieksigsr dskre
die grossen Visitenlaternen. Deine anständige Dame wäre
akends ansgsgangen, okne sieK von einem disnstkaren Oeist
eine Däterne vorantragen sn lassen, ^.is aker die Ltadt eiue
Kessere OasKelsuoKtnng erkielt, versekwandeu dis Daterusn,
weleke die DienstmädeKen nnr widerwillig getragen Katten,
da sie ott den Lnott dsr Dsssanten Kören nnisstsn. In einem
Dall aker maokte das sius ^.nsnakme, nämliek wenn ikre Der-
riuueu ins alte LtadttKeater giugeu. LeKon nm 9 DKr stellten
sieK die Mägde mit der Dsterue vor dem Miisentemvel ank nnd
erkislten die DriauKuis, gratis ank der «Kersten lkeatsrgalle-
rie, dsm sogenannte» „dnke", den letsteu ^Kt mitausekeu sn
clürken.

LtarK KesneKt wnrden anek die im alten lkeater akgeksl-
tenen MasKenKälle, kür weleke ein pruvisorisoker DolsKoden
von der Mittelloge Kis snr Hülms KergerieKtet wnrde. Vor der
DüKne war dis MnsiK nnd das LteKvarterre. In letsterem ging
es okt in dsn Dansen nnd sogar wäkrsnd dsr ^.nkkükrnnge»
reekt leKKakt sn, uud laut vernekmkare, mekr «der weniger
gelstreieke Witse waren Ksins LeltenKeiten.

Die KänsiieKen DinrieKtnvge» wäre» oi»kaeker als Keute,
da man von stilgereekten ?ümmeransstattungen noek wenig
Kannte. DensterseKeiKen, wie anek Lpiegel, warsn okt ans mek-

isrsn LtüeKen snsammengesstst, da man die Zäunst nook niokt
Kannte, grosse Olasnlatten su ersengen. Dunkle oder donpelte
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Vorhänge anzubringen war wenig gebräuchlich, ebensowenig
das Aufhängen von Portieren an Zimmertüren. Ein grosser
Fortschritt der neuen Zeit ist die Art des Feueranzündens,
indem bis vor zirka 70 Jahren das Streichholz unbekannt war.
Vorher bediente man sich eines Stahls mit Feuerstein und
Schwamm. Ein Stücklein Schwamm wurde an den Feuerstein
gehalten und dann mit dem Stahl so lange an der Schärfe des

Steines heruntergeschlagen, bis der Schwamm an einem Funken

Feuer gefangen hatte, um ihn dann zum Entzünden eines
Schwefelholzes zu benützen. Vor zwei bis drei Menschenaltern

galt noch eine Repetieruhr als wünschenswerter Besitz.
Dieselbe schlug auf einen Druck ihres Bügels die Stunde, so

dass man, ohne Licht anzuzünden, erfahren konnte, wieviel
Uhr es sei.

Die Art der Bekleidung hat auch mancherlei Veränderungen

erfahren. Die Konfektionsgeschäfte sind neuern
Ursprungs. Die Schneider handelten noch nicht mit Stoffen. Wer
eine neue Kleidung nötig hatte, liess sich vom Schneider das
Mass nehmen und den Bedarf an Zeug angeben. Dann ging
man in den Tuchladen und wählte dort den Stoff selber aus.
Damit letzterer durch die Nässe nicht eingehe, wurde er
dekatiert, was auf Verlangen der Tuchhändler selber
besorgte. Dann erst wurde er dem Schneider zugestellt.
Vorsichtige Leute wogen das Tuch vorher ab, um festzustellen,
ob der Schneider nicht zuviel „in die Hölle" fallen liess.
Der Frack war noch weit mehr herrschende Mode als heute;
ältere Herren erschienen in Gesellschaft stets in einem solchen.
Die Beinkleider wurden bereits lang getragen. Die Mannigfaltigkeit

der Ueberzieher kannte man nicht, wohl aber den meist
dunkelblauen Radmantel, der in der Regel wenigstens einen
über denselben herabhängenden Kragen besass und den man
gewöhnlich fürs ganze Leben trug. Die Hemdkragen, in einer
breiten Krawatte sitzend, waren in die Höhe gerichtet und
wurden deren steifen Spitzen wegen als Vatermörder bezeichnet.

War man über die Studentenjahre hinaus, so blieb der
Zylinderhut die einzige anständige Kopfbekleidung; erst um
1850 kamen die mannigfaltigen Hutformen auf. Weisse
Taschentücher waren für Herren ungebräuchlich. Hohe Ab-
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VorKänge ansnkringen war venig gekränokliok, ekensovenig
äas ^nkkängen von Oortiersn an ^inunsrtnren. Diu grosser
OortsoKritt 6er neuen 2oit ist äie ^.rt äes Ooneransiinäsns, in-
äern Iiis vor sirka 70 dakren äas KtreioKKois nnkskannt var.
Vorkor Ksäisnts rnun siok eine« LtaKls init Oeuerstein nnä
KeKvaniin. Lin KtiieKisin KoKvainni vnräe an äen Oensrstein
gekaltsn nnä äann init äeni KtaKl so lange an äer KoKärke äes

Kleines KsruntsrgsseKlagen, dis äer KoKvaniin an sinein Lun-
Ken Osuer gskangen natte, nni idn äann snin Ontsnnäen eines
KoKvskslKolse« sn Konütsen. Vor svei di« ärei NsvsoKen-
aitern galt noed eins OenetisrnKr als vnnsoksnsvertor Lesits.
OiosslKs seding ant einen OrneK idres Ongeis äie Ktnnäo, so

äass inan, «dne Oiedt ansnsnnäen, srkadren Konnte, visvisl
Odr e« sei.

Oie ^.rt äer OsKieiäung dat aned inanederisi Vsränäornn-
gsn srkadren. Oie OonkoKtionsgssoKäkto sinä nensrn Or-
snrnng«. Oie KoKneiäsr Kanäslten noed niodt init Ktokksn. Wer
eins nsns Oieiänng nötig Katte, liess sied vorn KoKnoiäsr äas
Mass nekinsn unä äen Oeäark an Tsug angeksn. Oann ging
nian in äen luoklaäsn nnä väklto äort äsn Ktokk selder ans.
Oainit Iststsrer äured äio Nasss niedt eingede, vnräs er
äekatisrt, vas ank Vsrlangsn äsr lnoKKänäler seldsr de-
sorgte. Oann erst vnräe er äein KoKnsiäsr sngestsllt. Vor-
siedtige Oout« vogen äas luok vorder ad, nin tsstsnstsllsn,
od äsr Kednsiäsr niodt snviol ,,in äis Oölle" kalten liess.
Oer OraoK var nood veit inedr dsrrsodsnäe Moäe als deute;
alters Oerrsn srsokienon in OoseiiseKakt stet« in einein solodon.
Oie OeinKisiäer vnräen deroits lang getragen. Oie Mannigkal-
tigkeit äsr Osdsrsisdsr Kannte inan niodt, vodl ador äsn nisist
äunksldlausn Oaäinantsl, äsr in äsr Oegsi vsnigstsns sinsn
üker äenselken KeraKKängenäsn Oragen Kssass nnä äen nian gs-
vödniiok knrs ganse OoKen trug. Ois OsrnäKragsn, in sinor
Kreiten Oravatte sitsenä, varen in äis OöKs gerioktst nnä
vnräsn äeren steiksn Kpitsen vegen als Vaterinöräer KesoieK-
not. War rnan nbsr äis KtnäenteniaKr« Kinau«, so KlioK äer
AvlinäerKut äis sinsigs snstänäige OonkKsKleiäung; erst nn>
18Z0 Kainen äis rnannigkaltigsn Outkorniov ank. Weisse la-
sodentüoker varen knr Osrrsn ungekränokliek. OoKs ^,K-
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sätze trug nur der, welcher grösser erscheinen wollte. Hauben
pflegten Frauen weit früher als heute zu tragen, wie dies schon
die Redensart: „unter die Haube zu kommen" bezeugt. Auch
die Redensart: „unter die Haube kommen" bezeugt. Auch
lige Handel mit falschen Zöpfen, wie er in der Neuzeit blüht,
war unbekannt. Junge Mädchen trugen oft Schmachtlocken
hinter den Ohren, für ältere Damen waren Locken von
gefärbter Seide nicht ungebräuchlich. Für Männer kam erst im
Jahre 1848 die Sitte auf, den Vollbart zu tragen. Jeder echte
Volksmann liess sich, zum Beweis seines „Männerstolzes vor
Königsthronen", den Bart wachsen. Die Pelzmuffe der Damen
waren früher viel grösser als jetzt. Zum Schmuck waren
Goldsachen sehr beliebt, u. a. grosse Siegelringe für Herren,
während Damenbroschen erst später getragen wurden. Das Geld,
welches man bei sich führte, bewahrte man in einem Geldbeutel
auf, den man an zwei Schnüren vermittels Ringen zusammenzog.
Erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurden Geldtaschen
üblich. Die Regenschirme waren so gross, dass zwei Personen
darunter Platz fanden. Ihre Gestelle waren plump, die Rippen
von Fischbein oder Meerrohr, unten mit messingener Spitze
versehen. Zu Anfang der 1850er Jahre erschienen die En-tout-
cas-Ombrellen. Um 1840 kamen Ueberzieher in Aufnahme,
welche durch Gummi wasserdicht gemacht waren und „Mackin-
tosch" genannt wurden. Im Hause stand die Frau dem Hauswesen

vor und trug als Zeichen ihrer Würde am Gürtel einen
Schlüsselhaken. Auch das Nähen war beschwerlicher, indem
keine Nähmaschine diese mühevolle Arbeit erleichterte.
Dieselbe wurde von einem Amerikaner 1845 erfunden. Bei leichtern

Erkrankungen galt der Kamillentee als Hauptmittel. Wer
die Luft im Zimmer reinigen wollte, goss Essig auf eine heiss-
gemachte Schaufel. Ein sehr beliebtes Geschenk war eine schöne
Tasse mit goldener Inschrift oder einer Landschaft geschmückt.
Zum Schreiben diente vor der Stahlfeder die Gänsefeder, die
oft geschnitten werden musste. Das Schneiden derselben war
nicht ganz leicht, denn sie wurde bald wenig brauchbar. Man
entschuldigte sich daher am Schlüsse des Briefes oft wegen der
schlecht geschriebenen Schrift. Ein Brauch, der vor zwei bis
drei Menschenaltern nur zu Hause geübt wurde, war das Ta-

- 137 ->

sstse trug nur der, weleber grösser ersekeinen wollte. Lauben
nkisgtsn Lrsuen weit trüber «Is beute su trugen, wie ciies s«d«n
clie Re6enssrt: „unter ciis LsuKe su Konunen" bssengt. ^n«K
ciis Lsdonssrt: „uutsr ciis Lsnbo Koinnren" beseugt. ^neb
iige Lsndel mit kslseben Wpken, wie er iu 6er Nenseit blnbt,
wsr unbekannt, .lungs Msdeben trugen «kt KebnisvKtlooKen
binter 6su Obren, kür sltere Lsinen wsreu LoeKen vou ge-
ksrbter Seide niebt uugskrsnekiiek. Lür Nsuuer Ksm erst iru
dakre 1848 6ie Kitte suk, 6eu Voilbsrt su tragen, deder eebte
VolKsrnsuu liess sieb, suru Lswsis seines „Msnnerstolses vor
Lönigstbronen", 6eu Lsrt wsebsen. Lie Leisrrrukks 6er Osinen
wsren krüber viei grösser sls zetst. 2unr KeKnrneK wsren
O«ldsseKen sebr beliebt, rr. s. grosse Kiegeiringe kür Lsrren,
wskrend LsrnenKrosoKen srst «riütsr getragen wur6sn. OasOeld,
weiebss insn bei siob kübrts, bewsbrte inan in einein Oelclbentel
snk, 6en inan sn swsi KeKnüren verinitteis Lingen susaininensog.
Lrst nin 6ie Mitte de« 19. dskrlrnndsrt« wurden Oel6ts«ebeu
übliob. Lis Legensebirine waren so gros«, 6sss swsi Lsrsouen
6sruuter Llsts ksnclen. Ibre Ossteiie wsrsu nluinp, 6is Rinnen
von Lisebbein oder Mssrrobr, nntsn init niessingsnsr Kvitse
verssbsn. !^u ^.nksng der 185tler dabre ersebienen dis Lntout-
ess-OrnKreiien. Liu 1840 Ksiuen Lebersieker in ^.nknsbine,
wsiobs dnrek Ouinini wssserdiokt gernsekt wsrsn und „MseKin-
tosek" geusnut wurden. Inr Lsuss stand die Lrsn dein Lsns-
wsssn vor un6 trug sis ^eieken ikrsr Würde sin Oürtel einen
KeKlüsselKsKen. ^,uek 6as NsKen wsr KsseKwerlieKer, in6eni
Keine NsKinsseKins disss rnüksvoiis ArKsit srleiektsrte. Lis-
ssike wnrde von eineni ^.ureriksuer 1845 erkunden. Lei ieiok-
lern LrKrsirKnngsii gsit dsr Lsrnillentes sls Lsnntinittel. Wer
dis Lnkt irn ^iinrnsr rsinigsn wollte, goss Lssig suk eiue Keis«-

gerusekts KoKsnksl. Lin sskr KelisKtss OsseKenK wsr eine seköne
Issse ruit goldener lusekrikt oder siusr LsudseKskt gesekinnekt.
?!iiiu KoKrsiKeu disuts vor dor KtsKiksdsr dis Osnsekeder, 6ie
«kt geseknitten wer6en rnnsste. Lss KeKnsi6en clerselben wsr
niebt gsus isiobt, 6enn sie wnr6e bs16 wenig brsneKKsr. Msn
entseknidigte sieK dsirsr arn KeKinsse des Lriskes okt wsgen der
sekieekt gssekrisbsnen Kebrikt. Lin LrsueK, 6er vor swei bis
cirei MeuseKensitern nnr sn Lsuse geübt wur6e, wsr 6ss ?s
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bakrauchen aus Porzellan- oder silberbeschlagenem
Meerschaumpfeifenkopf. Ich erinnere mich noch, das aber längst
nicht mehr befolgte Verbot an einem Pfeilertor der Plattform
gelesen zu haben, dass nach einer bestimmten Morgenstunde
hier nicht mehr geraucht werden dürfe. Die Sitte des Schnupfens

hatte eine weit grössere Verbreitung als heute; wertvolle
Dosen waren ein beliebtes Geschenk. Noch wenig entwickelt
war die Reklame durch Schaustellungen hinter den Magazinfenstern.

Niemand dachte daran, durch prunkvolle Auslagen
das Publikum anzuziehen. Die Strassenbeleuchtung war noch
sehr dürftig durch an Ketten über die Gassen gehängte Laternen;

für ihr Erlöschen sorgte das Mass des am Morgen
aufgegossenen Oeles. An Pfingsten wurden die Kinder konfirmiert,
die Knaben in schwarzem Frack und Zylinderhut, die Mädchen
in weissen Schleiern. In Bern war die deutsche Sprache mit
französischen Einlagen sehr gebräuchlich, jedenfalls aus der
Zeit stammend, in der das Waadtland bernisch war, und vom
Militärdienst in Frankreich begünstigt wurde. Die früher
beliebten, in schwarzem Papier ausgeschnittenen Silhouetten
wurden durch den Photographen verdrängt.

Im grossen und ganzen lebt man im allgemeinen heute
besser als früher. Die schwerste Arbeit, einst von Menschenhand

verrichtet, besorgt jetzt die Maschine.

Zwei Berichte von Saanern über die schweizerische

Grenzbesetzung bei Basel 1792.

Mitgeteilt von Bob. Marti-Wehren.

a) Beschreibung der Gemeineidgenössischen Truppensendung
nach Basel 1792.

(Aus der Saanerchronik des Feldschreibers Christian Gander, 1759—1836)

So klein das Schweizerland ist, so merkwürdig ist nicht
nur die Höhe und Ansicht seiner Gebirge, sondern vornehmlich
auch die Geschichte und die Verfassung des Volkes. Unter so
vielen Segnungen Gottes ist wohl eine der herrlichsten, daß
seit drey Jahr Hunderten dieses kleine Land von auswar-
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KaKrsnoKen ans Dorssllan- 06er silkerkeseklagenem Meer-
sekanmvkeitenkopk. Iok erinnere miek noek, gas aber längst
niekt mekr Kekoigte VerKor. an einsin Dkeiiertor äsr Diattkorrn
gelesen sn Kaken, dass naen einer Kestimmten Morgsnstnnde
Kisr niokt inekr geranekt weräen äärke. Die Litte äes LoKnnn-
ten« Katt« eine weit grössere VsrKreitrrng nis Kents; wertvolle
Dosen waren ein KeiieKtes dssekenk. Noek wenig entwickelt
war äi« DsKiame änrek LeKanstellnngen Kint«r äen Magasin-
tenstern. Niemand äaokte daran, änrek prnnkvoiie ^nslagen
clas DnKIiKnnr ansnsieken. Die StrassenKeleuoKtnng war nook
sekr dürktig änrek sn Detten üker äie dssssn gekängte Dater
nen; tnr ikr DriösoKen sorgte äa« Mass äes sin Morgen ankge-
gossensn dsies. ^.n Dtingsten wnräen clie Dinder Konkirmiert,
dis DnaKsn in sekwarsem DraeK nnä L^vlinderKnt, äis MädeKen
in weissen KeKleiern. In Dern war äis äentsvke LvraeKe mit
transösiseken Diniagen sekr gekränekliek, iedenkalls an« äer
?Ieit stammend, in der das Waadtisnd KerniseK war, nnd vom
Militärdienst in DranKreioK Kegnnstigt wnrde. Dis krüker Ke-

lieKten, in sekwarsem Danisr ansgeseknittenen LilKonetten
wnrden dnrok den DKotogranKen verdrängt.

Im grossen nnd gansen Iekt man im allgemeinen Kents
Kesser als trüker. Die sekwerste ArKsit, einst von Menseken-
Ksnd verriektet, Kesorgt ietst die MaseKine.

Lsriokw von 8g.g,ri6rii iidsr äis LoK^öi^erisoK«

(-rr6ii?id686t2iiiiA dei Lg.861 1792.

NitgeteilK von K«l>. Uä,rti-W'sKrsii.

s) DeseKrelbung der deineineldgenössisoken lrunpensendung
naek Dasei 1792.

(^.us äsr 8äg,nsr«Kr«uiK äss 1?släsed.rsik>ers LKristiar, <Zs,riäer, 17S9—1836)

8« Klein das LeKweiseriancl ist, «« merkwürdig ist niekt
nnr die DöKe nnd ^nsiekt seiner dekirge, sondern vornekmliek
snek di« dssokiekte nnd die Verkassnng des Volkes. Dntsr so
vielen Legnnngsn dottes ist wokl eine der KerriieKsten, daö
seit drev dskr Dnndsrten dieses Kleine Dand von answär-
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